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Rio de Janeiro, der 13. Juli – 
die legendäre 113. Minute – ein 

Moment für die Ewigkeit: Schürrle wie 
entfesselt, macht links einen auf Spee-
dy Gonzalez, Tempo-Dribbling gegen 
vier Argentinier, butterweiche Flanke 
auf Götze, dessen wunderschöner Ge-
niestreich zum 1:0 lässt ganz Deutsch-
land explodieren. Zwischen Buxtehude 
und Reit im Winkel springen Millionen 
Deutsche zeitgleich von ihren Sofas 
hoch, wildfremde Menschen liegen sich 
bei den Public Viewings in den Armen. 
Meine Helena und ich brüllen uns nur 
noch an: „Jaaaaaaaaaaaaaa!“ Eine gan-
ze Nation ist zwei Tage lang „einfach 
nur glücklich“! Doch am dritten Tage 
folgt nicht die Auferstehung, sondern 
eher die Ernüchterung: Die Fahnen 
sind eingerollt, die Trikots in der Wä-
sche und das Land widmet sich wieder 
seinen Problemen. Ein argentinischer 
Freund von mir meinte: „David, was ist 
nur los mit euch Deutschen? Wären 
wir Argentinier Weltmeister geworden, 
wir würden einen Monat lang durchfei-
ern und das ganze Land auf den Kopf 
stellen!“ Tja, wir Deutschen sind eben 
keine Feierbiester und nüchtern bis 
schüchtern, wenn es darum geht, un-
sere Freude zu zeigen. Wir sind nun 

mal das Land der Dichter und Denker – 
alles ein bisschen verkopft bei uns. Wir 
haben andere Vorzüge. Werden welt-
weit bewundert für unsere Technik, 
Präzision, für Ordnung und Struktur, 
sind echte Organisations-Weltmeister. 
Aber eins sind wir sicher nicht: Begeis-
terungs-Weltmeister. 

Und genau das war es, was mich 
beim Schreiben dieses Buches fas-       
ziniert hat – das Zusammentreffen 
zweier Themen, die für Begeisterung 
stehen: Fußball und Gott. Beides weckt 
in mir positive Emotionen, seit ich den-
ken kann! Wer mich einmal als glü-
henden Fußballfan im Stadion meines 
Lieblings-Clubs Mainz 05 erlebt hat, 
der weiß, wovon ich spreche. Da bleibt 
kein Auge trocken, da wird die Political 
Correctness mal 90 Minuten über Bord 
geworfen. Ja, und bei Gott? Ich werfe 
zwar weniger Konfetti, wenn ich in 
Gedanken vor dem lieben Gott stehe, 
aber ihm im Gebet zu begegnen, geht 
mir so nahe, dass es mein Denken und 
meine Einstellung oft von einer Minute 
auf die andere verwandelt. Aus Angst 
und Sorgen werden während meines 
Gesprächs mit dem Schöpfer Zuver-
sicht und Begeisterung! Eigentlich un-
erklärlich! Wie soll das gehen, Sorgen 

Göttliche Fußball-WM 
in Brasilien

6



BI-
TH 

AR-
OLI 
RN 
TT 

KÖ-
N-
H-
NS 
ER 
SE 
ER 

weichen und werden urplötzlich ver-
wandelt, „nur“ weil man mit dem da 
oben spricht? Das kann man einem 
Atheisten kaum erklären, aber das ist 
der Grund, warum ich Christ bin und 
es immer bleiben möchte: weil mir je-
der Dialog mit Jesus neue Begeisterung 
und neue Lebensfreude schenkt. 

Ich habe 20 Fußballer befragt, wie 
es ihnen in ihrem Glauben an Gott er-
geht und was sie antreibt, in einer Welt 
voller Krisen, Kriege und Katastrophen 
trotzdem an einen liebenden Gott zu 
glauben. Viele erzählten mir von einer 
Art „Geheimnis des Glaubens“ – dass 
sie erst dann zu Gott „fanden“, als sie 
es in ihrem Herzen ausprobierten und 
sich mutig auf den „Dialog mit einem 
Unsichtbaren“ einließen. Und dass die-
se Begegnung mit Jesus ihr Leben und 
ihr Denken so veränderte, dass man-
che es sogar als „beste Entscheidung 
ihres Lebens“ bezeichneten. 

In den Gesprächen mit Kloppo, Ala-
ba und Co fiel mir auf, dass dabei im-
mer wieder der Begriff „Begeisterung“ 

gebraucht wurde. Die Begeisterung 
darüber, den Schöpfer dieser Welt als 
Vater, als Freund bezeichnen zu dürfen 
und sich seiner Nähe täglich bewusst 
zu sein, ist für manche Fußballstars zu 
ihrem mentalen Erfolgsgeheimnis ge-
worden. Ein starker Begleiter, ohne den 
sie in diesem hohen Konkurrenzdruck 
nicht mehr sein möchten. 

Im Gegensatz zu uns Fußballfans, 
die sich Tage nach dem 13. Juli ernüch-
tert fragten „Wo ist nur die Begeiste-
rung hin?“, haben die Protagonisten 
meines Buches gelernt und erlebt, dass 
sie mit Gott an ihrer Seite täglich in 
dieser Begeisterung bleiben können – 
wenn sie sich immer wieder neu vor 
Augen führen, dass er sie liebt und 
stärken möchte. 

Einer meiner Lieblingsverse des Al-
ten Testaments heißt: „Der Herr, dein 
Gott, ist bei dir, ein starker Heiland. Er  
wird dir vergeben in seiner unendlichen 
Liebe und wird dir freundlich sein. Er 
wird sich über dich freuen und wird 
über dich mit Jauchzen fröhlich sein!“ 
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(Zefanja 3,17) Gott 
jauchzt über mich vor 
Freude? Wie muss ich 
mir das vorstellen – viel-
leicht genauso enthu-
siastisch wie Thomas 
Müller, wenn er gerade 
auf bayrisch über seinen 
Treffer bei der WM jodelt? 
Ich bin mir sicher, wenn 
wir Deutschen entdecken, 
wie sehr uns Gott liebt 
– bedingungslos und lei-
denschaftlich – und was er uns mit sei-
ner Gegenwart alles schenken möchte, 
dann werden wir in nächster Zeit auch 
Begeisterungs-Weltmeister!

Der Glaube dieser göttlichen Fuß-
baller zeigt, dass Gott nicht nur in der 
Kirche anzutreffen ist, sondern dass er 
mitten in unserem Alltag sein möchte – 
bei der Arbeit und in der Freizeit, beim 
Kicken und beim Fernsehen, beim Es-
sen und auch beim Schlafen – so wie 
die Christus-Statue wie ein Fels in der 
Brandung steht und jeder Bewohner 
von Rio de Janeiro, wenn er abends 
ins Bett geht, weiß, dass sie auch am 
nächsten Morgen noch auf dem Berg 
stehen wird. Genau so ist Gottes Liebe 
für uns – immer da, „wie ein Fixstern“, 
wie es Jürgen Klopp einmal so schön 
ausgedrückt hat.

Viele Fußballfans haben mir in den 
letzten Jahren begeistertes Feedback 
über die offenen und mutigen Aussa-
gen der Fußballprofis zu ihrem Glau-
ben gegeben. Ein Bundesliga-Spieler 
meinte dazu, dass er das bemerkens-

wert fände und auch 
gern selbst an Gott glau-
ben würde wie seine 
Kollegen, aber er wüsste 
nicht wie.

„Wie können die Men-
schen an Gott glauben, 
wenn sie noch nie von 
ihm gehört haben?“, 
beschreibt Paulus die 
logische Voraussetzung 
für den Glauben in sei-
nem Brief an die Römer 

(Römer 10,14). 
Wer einen Heizungsinstallateur 

sucht, der schaut in die Gelben Seiten; 
wer wissen will, wieviele Punkte ihm 
Götze für sein Manager-Team gebracht 
hat, der blättert im Kicker. Und wer 
Antworten für sein Leben braucht, der 
sucht im Buch der Bücher, weil es uns 
magischerweise bis heute noch etwas 
zu sagen hat. 

Die schönste Umschreibung der Bi-
bel, die ich bisher gehört habe, lautet: 
„Sie ist Gottes Liebesbrief an uns Men-
schen!“ 

Wer von der bedingungslosen Liebe 
Jesu zu uns liest, der bleibt nicht unbe-
rührt, das ist Inspiration pur!

Da wird eine neue Begeisterung für 
Gottes Liebe in unserem Herzen ent-
facht. Gott, der Coach, feuert uns an, 
der beste und fröhlichste Mensch zu 
sein, der wir sein können!

Ich würde sogar so weit gehen zu 
sagen, dass die Bibel das älteste, aber 
gleichzeitig auch das modernste „Coa-
ching-Buch“ ist – geschrieben für Men-
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schen, die einen Ratgeber zum Thema 
suchen: „Wie man glücklich lebt“.

In meiner Arbeit als Persönlich-
keits-Coach versuche ich, Fußball-Pro-
fis immer wieder zu Höchstleistungen 
zu motivieren und vor allem zu ins-
pirieren – dabei werde ich oft gefragt, 
was mich denn in meinem eigenen Le-
ben inspiriert.

Change! Das ist es, was mich inspiriert 
– wenn Menschen Dinge bei sich selbst 
erkannt und sich dadurch zum Posi-
tiven verändert haben. Das inspiriert 
mich auch am „Buch der Bücher“, dass 
es bis heute, im sterilen Google-Zeital-
ter, möglich ist, darin diesen gefühlvol-
len Gott der Liebe zu finden und sich 
von ihm verändern zu lassen. 

So wie es Paulus ergangen ist, als 
er Jesus begegnete und durch Gottes 
Liebe berührt vom Christenjäger und 
Mörder zum wichtigsten Autoren des 
neuen Testaments wurde. Er erzählt 
davon in Apostelgeschichte 9.

Mich inspiriert die Bibel schon seit 
vielen Jahren dazu, meine Ziele mit 

Gott als meinem stillen und treuen 
„Begleiter“ anzugehen und auch zu er-
reichen. Oder um es mit Frank Sinatra 
zu singen: „I did it God’s way!“

Jogi Löws Ziele mit unseren Welt-
meister-Jungs sind für die kommende 
Europameisterschaft 2016 in Frank-
reich ganz klar formuliert: „Der Welt-
meister ist auf den Geschmack gekom-
men und will jetzt auch den leckeren 
EM-Pokal aus Frankreich entführen: 
Erst Weltmeister und zum Nachtisch 
Europameister, das muss die Devise 
sein, selbst wenn uns die Franzosen im 
Teamhotel nur Froschschenkel servie-
ren.“

Also, her mit dem nächsten Titel, 
Jogi! Oder wie Coach Paulus heute 
Schweini, Schürrle und Götze anfeuern 
würde: „Laufe und kämpfe so, dass du 
es am Ende bist, der den Siegeskranz 
erhält!“ (1.Korinther 9,25) 

Und nun wünsche ich viel Inspira-
tion beim Lesen und Entdecken dieser 
göttlichen Fußballer-Geschichten! 

David Kadel

Paris 2016?
Mach‘s noch 
einmal, Jogi
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KLOPPO–DEUTSCHER-MEISCHDER-2011-WER-HÄTTE-DAS-GEDACHT-EIN-SCHWÄBISCHES-FUSSBALL
OI SCHLOTZER ALDER SAUDACKEL AUF GOTS DR ONGGEL HAT DA SCHOGGLAAAD LIEBE GRÜSSE S
UADA MOOOSCHD IM KÄLLER GÄ KLOPPO–DEUTSCHER-MEISCHDER-2011-WER-HÄTTE-DAS-GEDAC
O GLODSCH KERLE DES LÄBA ISCH KOI SCHLOTZER ALDER SAUDACKEL AUF GOTS DR ONGGEL HAT
CHWOBA SECKEL HÄN EMMER AN GUADA MOOOSCHD IM KÄLLER GÄ KLOPPO–DEUTSCHER-MEISCH
U ALDER SCHOOOBA BUA GÄLL DO GLODSCH KERLE DES LÄBA ISCH KOI SCHLOTZER ALDER SAUDA
ACKEL HEIDANEI ABER AU MIR SCHWOBA SECKEL HÄN EMMER AN GUADA MOOOSCHD IM KÄLLER
USSBALLGENIE-MENSCH KLOPPO DU ALDER SCHOOOBA BUA GÄLL DO GLODSCH KERLE DES LÄBA IS
RÜSSE SAGT DER DICKE UND DIE FACKEL HEIDANEI ABER AU MIR SCHWOBA SECKEL HÄN EMMER AN

Nein, zu Anfang von Meister 
Kloppos Geschichte kein Wort 

über die bittere Niederlage im Cham-
pions League Finale versus Bayern – 
sonst kündigt mir der große Blonde 
die Freundschaft und auch über die 
Sensation gegen 
Real Madrid und ge-
gen Malaga möch-
te ich hier nicht 
reden – wobei es 
mich schon in den 
Fingern juckt, dar-
über zu schreiben, 
denn Malaga war 
für mich bis zum 
9. April 2012 ledig-
lich eine bizarre 
Eis-Sorte – doch seit 
diesem unvergesslichen Abend voller 
Kloppscher Freudentänze steht es für 
die größte Champions League-Sensati-
on aller Zeiten.

Na gut, dann eben doch ein klitzeklei-
ner Appetizer für den BVB-Fan, um zu 
zeigen, wieviel wilde Entschlossenheit 
im Herzen dieses unverwechselbaren 
Borussen-Coachs lodert. Das verlore-
ne Champions League-Finale gegen die 
Bayern hat Klopp nicht nur gut verdaut, 
sondern eine neue, für ihn typische De-

vise ausgesprochen: „Wir greifen wie-
der voll an mit allem, was wir haben!“ 
Aber das wird die Zukunft zeigen … 

… denn zu Beginn möchte ich 
erst einmal in die Vergangenheit zu-
rücksurfen – dorthin, wo sie begann, 

die Karriere eines 
der schillerndsten 
Trainer in 51 Jahren 
Bundesliga. Kloppo 
erzählt jetzt erst 
mal selbst. So viel 
Zeit muss sein.

Als kloiner 
Schwoba-Bua 
Es muss ein Dezem-
berabend in meiner 
Kindheit gewesen 

sein – ich sitze mit meinen fünf Jahren 
Lebenserfahrung bei uns im Esszim-
mer, gucke zum Fenster raus und frage 
meine Mutter „Warum brennt denn da 
drüben Licht?“ 

„Die spielen Fußball, das ist die 
Sporthalle.“

„Und warum bin ich nicht da drü-
ben?“ 

„Weil du nicht gesagt hast, dass du 
rüber willst“, antwortet Mama Elisa-
beth. 

„Ja, aber i will doch rüber.“ 

Jürgen Klopp – 
der Entert®ainer!
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SSE SAGT DER DICKE UND DIE FACKEL HEIDANEI ABER AU MIR SCHWOBA SECKEL HÄN EMMER AN
EDACHT-EIN-SCHWÄBISCHES-FUSSBALLGENIE-MENSCH KLOPPO DU ALDER SCHOOOBA BUA GÄLL

L HAT DA SCHOGGLAAAD LIEBE GRÜSSE SAGT DER DICKE UND DIE FACKEL HEIDANEI ABER AU MIR
EISCHDER-2011-WER-HÄTTE-DAS-GEDACHT-EIN-SCHWÄBISCHES-FUSSBALLGENIE-MENSCH KLOPPO
AUDACKEL AUF GOTS DR ONGGEL HAT DA SCHOGGLAAAD LIEBE GRÜSSE SAGT DER DICKE UND DIE
ÄLLER GÄ KLOPPO–DEUTSCHER-MEISCHDER-2011-WER-HÄTTE-DAS-GEDACHT-EIN-SCHWÄBISCHES-
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„Dann gang doch oifach“, kommt 
die schwäbische Mutter-Antwort blitz-
schnell.

Aber allein konnte ich noch nicht rü-
ber, sie musste mit, denn irgendjemand 
musste mir ja die Schuhe binden. 

Mein erstes Spiel für die E2 des SV 
Glatten war gleich legendär. Wir spiel-
ten gegen die E3 der Spielvereinigung 
Freudenstadt. Ich weiß das so genau, 
weil ich mir in diesem Spiel das Schlüs-
selbein brach.

Ich komme also mit schmerzverzerr-
tem Gesicht vom Platz und der Trainer 
fragt: „Und, wie sieht’s aus, geht’s wie-
der?“ 

Wimmernd, aber schon damals hart 
wie Karl-Heinz Förster, antworte ich: „I 
glaub scho …“ Bin also rein und direkt 
noch mal draufgefallen und dann end-
gültig flennend runter vom Platz.

Und jetzt kommt’s Beste: Mein Opa, 
ein Hunsrücker, sagt mir am Spielfel-
drand knallhart: „Bub, wenn du schon 
so anfängst, dann kannste gleich auf-
hören mit Fußball. Einmal hinfallen 
und dann gleich abbrechen, des bringt 
ja nix!“ 

Und so saß ich dann eine Woche da-
heim mit unglaublichen Schmerzen in 
meinem gebrochenen Schlüsselbein 
– bis meine Mutter Tage später von ir-

gendeiner Reise nach Hause kam und 
meinen Opa am liebsten umbringen 
wollte, weil’s natürlich mittlerweile zu-
sammengewachsen war – schief!

Ein Symbol für die spätere Lauf-
bahn von Jürgen Klopp: Schief wie 
seine schräge Karriere und sein Ge-

Lebt mit Ehefrau Ulla und   
Sohn Marc (BVB Amateure)  in 
Herdecke

Juli 1990 – Februar 2001 Spieler 
Mainz 05 (Legendäre Nr.  4)

2001 – 2008 Trainer Mainz 05 
(Aufstieg 2004 in die Bundesliga) 

Deutscher Meister 2011 + 2012

Champions League-Finale 2013

Vertrag von 2008 – 2018 beim 
BVB (also bitte noch ein bisschen 
Geduld, Herr Hoeness!)

f a c t  s h e e t

J ü r g e n  K l o p p
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biss, wenn er diese lustigen Gesichts-
entgleisungen bekommt – aber auch 
knüppelhart als gefürchteter Zweit-
liga-Verteidiger, keinem Zweikampf 
und keinem Schmerz aus dem Weg 
gehend! 

„Ich hatte ab und zu mal den Ge-
sichtsausdruck von Gattuso!“

Nach 18 Jahren als Spieler von Mainz 
05 („Limitiert“, wie er über sich selbst 
urteilt. „Einer wie ich wäre bei mir nicht 
im Kader, weil ich nicht gut genug war!“) 
und ab 2001 als gefeierter Trainer des 
Bundesliga-Aufstiegs wagt „Kloppo“ 
den Sprung vom Karnevals-Verein zu 
einem anderen Kult-Club im Ruhrpott. 
Bei den leuchtend gelben Borussen hat 
er seinen Platz an der Sonne gefunden 
und wird spätestens durch seine erste 
Meisterschaft zum begehrtesten deut-
schen Trainer und mit Superlativen 
überschüttet.

Jürgen Klopp, der neue James 
Bond!? 
Das ist wohl ungefähr das einzige Lob, 
das noch nicht über ihm ausgegossen 
wurde, seit sich der große Schwabe 
„Deutscher Meister 2011“ nennen darf. 

Eigentlich müsste es „Deutscher 
Meischder“ heißen, denn so begrüßen 
wir zwei Schwaben uns schließlich seit 
Jahren, ohne damals – als die Gegner 
noch Unterhaching und Paderborn hie-
ßen – zu ahnen, dass es für den Zweit-
liga-Trainer Klopp bald wirklich wahr 
werden würde: „Deutscher Meischder“.

Die deutsche Fußballwelt hat ihren 
neuen Helden gefunden, und zu Recht 
ist Kloppo momentan Everybody’s Dar-
ling. Selbst auf Schalke – unvorstell-
bar, aber wahr – mag man den großen 
Schwaben vom verhassten Derby-Geg-
ner aus „Lüdenscheid-Nord“ ganz gut 
leiden. 

Der Trainer Jürgen Klopp – ein Mann, 
der die Superlative der Medien-Schlag-
zeilen absolut verdient, so leiden-
schaftlich, wie er sich in seinen Trai-

Der Kicker Kloppo – eine „Waffe“!

12



nerjob beim BVB reingekniet hat, um 
schon in seiner dritten Saison aus ei-
nem ins Mittelmaß abgerutschten und 
hochverschuldeten Ex-Champion eine 
neue ernstzunehmende Größe im Fuß-
ball-Geschäft zu zaubern. 

Alles hatte am 28. Februar 2001 nach 
der Trennung von 05-Trainer Eckhard 
Krautzun und einem Anruf von Mana-
ger Christian Heidel begonnen: „Klop-
po, wir haben keinen Trainer mehr, 
kannst du dir’s vorstellen?“ 

Klopp überlegte 30 Sekunden lang 
und sagte spontan zu, weil er damals 
wohl schon ahnte, welche Berufung in 
ihm schlummerte.

„Ich weiß noch genau, wie ich die 
Treppen runterging zum Team und zu 
meiner ersten Sitzung. Da hatte ich das 
Gefühl, in meinem Leben noch nie auf 
etwas besser vorbereitet gewesen zu 
sein – das ist Fügung oder sogar Füh-
rung.“

„Trainer Harry Potter“ haben sie ihn 
manchmal in Mainz genannt, wegen 
der Jungenhaftigkeit und der zauber-
haften Erfolge des Greenhorns. Was er 
jedoch mit dem BVB in dieser legen-
dären Rekordsaison 2011/2012 auf die 
Beine gestellt hat, das hat mit Zaubern 
nichts zu tun. Ein neues Wir-Gefühl, 
hundertprozentige Hingabe, Laufbereit-
schaft, Hilfsbereitschaft, den Egoismus 
dem Team-Gedanken unterordnen und 
vor allem die Bereitschaft, alle Anord-
nungen des Trainers tatsächlich umzu-
setzen – das sind die Geheimnisse des 
neuen, erfolgreichen BVB.

Im Gespräch mit Michael Steinbre-
cher lüftet Kloppo dazu ein Geheimnis 
aus dem allerheiligsten Kabinentrakt, 
in den sonst selbst die eifrigen Bild- 
und Sky-Reporter nicht vorstoßen dür-
fen: „Unser Versprechen“ – ein Plakat 
als Ursprung allen Erfolges, das Kloppo 
als Inspiration in den BVB-Katakom-
ben angebracht hatte. 

Die Kloppo-Rakete in Stellung 
gebracht, kurz bevor sie ins 
Universum geschossen wird!“
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Darauf  versprechen sich 
die Spieler in Zehn- Gebo-
te-Manier, den Teamge-
danken immer vor das Ego 
zu stellen: „Bedingungslo-
ser Einsatz“, „Leidenschaft-
liche Besessenheit“, „Ziel-
strebigkeit unabhängig 
von jedem Spielverlauf“, 
„Jeden zu unterstützen“, 
„Sich helfen zu lassen“, „Je-
der stellt seine Qualität zu 
100 Prozent in den Dienst 
der Mannschaft“ und „Je-
der übernimmt Verantwor-
tung.“

Trainer Jürgen Klopp 
und alle Spieler haben 
das unterschrieben. „Und 
genau so haben wir auch 
gespielt“, erklärt Kloppo. 
„Mit Leidenschaft und 
Hingabe waren unsere 
Spiele immer Vollgas-Ver-
anstaltungen!“ 

Seine Überzeugung, 
„dass du deine Ziele nur 
erreichen kannst, wenn 
du auch zu 110 Prozent daran glaubst“, 
lebt er in jedem Training so engagiert 
vor, dass man schon ein völliger Holz-
kopf ohne Blut in den Adern sein müss-
te, wenn man sich bei der Klopp’schen 
Leidenschaft nicht von diesem Begeis-
terungs-Virus anstecken ließe!

Er ist ein Trainer-Typ, der es ver-
steht, seine Ziele und Visionen mit 
ungeheuer großem Glauben zu füllen 
– und damit seine 11 Jünger zur „un-

glaublichen“ Meisterschaft zog, wie 
einst Moses das zweifelnde Volk Israel 
durchs Rote Meer.

Jürgen Klopp, ein Fußball-Lehrer mit 
Ausstrahlung und Überzeugungskraft. 
Geerbt hat er das von seinem Vater 
Norbert Klopp, der es verstand, den Ju-
nior mit seinem Ehrgeiz zu Höchstleis-
tungen zu beflügeln. Ob auf dem Ten-
nisplatz oder beim Skifahren, „wenn 
der Vater mal wieder einfach davon- 

„Der Pöhler“ Deutscher Meister 2012
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fuhr und ich ihm hinterher den Steil-
hang hinunterhagelte!“ Vater Norbert 
verstand es, seinem Jürgen zu vermit-
teln, wie weit man es mit eisernem 
Willen im Leben bringen kann. 

Kurz bevor Kloppo als Trainer bei 
Mainz 05 begann, starb sein Vater an 
Krebs. Doch auch die schwere Krank-
heit konnte Norbert Klopp nicht davon 
abhalten, noch einmal alle Kräfte zu 
bündeln, um ein letztes Mal für seine 
Tennismannschaft anzutreten – ein 
letzter Wunsch, den er sich mit seiner 
großen Selbstdisziplin erfüllte. Wenn 
Jürgen Klopp von seinem Vater spricht, 
ja, beinahe schwärmt, sieht man in sei-
nen Augen, wie viel er ihm zu verdan-
ken hat und wie sehr er ihn mit seinem 
Ansporn geprägt hat.

In der Bundesliga – wo dringend Ty-
pen und Persönlichkeiten gesucht wer-
den – sticht Jürgen Klopp längst heraus 
und spielt in Sachen Charisma in ei-
ner eigenen Liga. Bei so viel Charakter 
stellt sich die Frage, woher der Meister-
trainer sich eigentlich selbst seine Po-
wer holt.

Während der WM 2006, als Klopp 
zum TV-Bundestrainer aufstieg, ant-
wortete er auf Johannes B. Kerners 
Frage, warum er denn immer so gut 
drauf sei, mit einem lächelnden: „Ich 
habe ein ganz gesundes Gottvertrau-
en!“, und hinterließ einen etwas irri-
tierten Moderator, der doch eigentlich 
nur über Fußball reden wollte. Aber ge-
nau das ist es, was ihn so sympathisch 
macht. Jürgen Klopp ist bei seinen Auf-
tritten genau das Gegenteil von einem 

berechnenden Schablonen-Typ, der 
seine Antworten erst mal durch den 
„So-etwas-sagt-man-nicht“-Filter jagt. 
Keiner, der politikergleich einen auf 
Harmonie und Diplomatie macht, son-
dern stets für überraschende Aussagen 
gut ist, weil er sein Herz sprechen lässt, 
weil er authentisch, sich selbst treu ist 
– und weil er einer der letzten echten 
„Typen“ ist. Und dadurch einer der un-
terhaltsamsten und unberechenbars-
ten Gesprächspartner auf der deut-
schen Mattscheibe seit Klaus Kinski 
und Helge Schneider. (Endlich einmal 
ein Vergleich, den noch keiner bemüht 
hat, wird er sich denken, wenn er das 
hier liest. )

Glaube an den Erfolg
Glaube hat für Jürgen Klopp zwei Be-
deutungen – zum einen ist es der 
„Glaube an schwer erreichbare Ziele“, 
der ihn zum akribisch arbeitenden 
Analytiker werden lässt, zum Fuß-
ball-Wissenschaftler. Die Bedeutung 
des „Team Spirits“ im modernen Fuß-
ball hat er neu erforscht und dabei 
dessen – seit 1954 längst verstaubte 
– Durchschlagskraft wieder neu ent-
deckt. Kloppos Credo „Das Team steht 
über allem – Egoismen müssen ge-
killt werden!“ ist der BVB-Rasselbande 
längst in Fleisch und Blut übergegan-
gen und vor allem hat sie es erfolg-
reich umgesetzt.

Wie kein anderer der 18 Bundesli-
ga- trainer hat er es in der Meistersai-
son rübergebracht, dass der Erfolg im 
Fußball – neben der taktischen und 
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psychischen Schulung – nur über den 
mit Leben gefüllten Begriff Lauf-„Be-
reitschaft“ zu erreichen ist. Seine Spie-
ler waren „bereit“, sich für den ganz 
großen Sensationserfolg, die Schale, zu 
quälen und sind in der Meistersaison 
läuferisch in eine neue Dimension vor-
gestoßen: 12 bis 13 Kilometer pro Spiel 
läuft der gemeine Borusse im Durch-
schnitt, ein absoluter Rekord in der Ge-
schichte aller Bundesliga-Statistiken. 

Obwohl man ihm anfangs vorge-
worfen hatte, dass er das Fußball-Rad 

durch seine Lauf-Philosophie 
nicht neu erfinden könne – Klop-
po hat immer daran geglaubt, 

dass man die Gegner mit noch 
mehr Einsatz in Grund und Boden lau-
fen kann, und dieser Glaube ist ein-
drucksvoll belohnt worden.

Die andere Seite seines Glaubens 
ist fernab von jeder Wissenschaft eine 
Herzenssache: „Es kann schon mal vor- 
kommen, dass ich beim abendlichen 
Gebet einschlafe“, bekennt Klopp in 
seiner typischen verschmitzten Art 
und grinst dabei. Dabei ist es ihm mit 
dem Gebet ganz ernst, denn er sieht 
den christlichen Glauben als seinen 
„moralischen Leitfaden“, ohne den er 
nicht da wäre, wo er jetzt ist. 

„Im Gegensatz zu gläubigen Jungs 
wie Cacau und Ya Konan, die in sehr 
schwierigen Verhältnissen aufgewach-
sen sind, komme ich aus einer sehr be-
hüteten schwäbischen Familie, in der 
man sich keine Gedanken darum ma-
chen musste, ob am nächsten Tag auch 
genug zu essen auf dem Tisch stehen 
würde. Für die meisten von uns ist so 
etwas auch völlig normal. Und doch 
denke ich, dass ich mir eine gewisse 
Dankbarkeit dafür bewahren möchte. 
Das ist nur einer der Gründe, warum 
ich am Ende des Tages immer gemein-
sam mit meiner Frau Ulla zu Gott bete.“

Der große Schwabe Klopp ist ein 
echter Menschenfreund. Bei vielen 
Stadionbesuchen der letzten Jah-
re fiel mir auf, wie bewusst er nach 
dem Schlusspfiff auf Spieler des geg-
nerischen Teams zuging, um sie nach      

Ein Zweifach-„Meischder“ hat gut lachen

Rubbel-
di-Katz
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bitteren Niederlagen einfach in den 
Arm zu nehmen und zu trösten. Dieser 
Typ ist wirklich anders – völlig verrückt, 
wie er bei der Aufstiegsfeier meiner 05-
er mitten in der Nacht als BVB-Trainer 
überfallartig anreiste, um die Party zur 
Überraschung aller Anwesenden auf 
der Tanzfläche anzuheizen – Kloppo, 
der Party-Crusher. Er sieht die Spie-
ler auch nach Jahren noch als „seine 
Jungs“:

„Die Protagonisten dieser Fußball-Bi-
bel sind Spieler, die in schwierigen Zei-
ten ihre ganz persönlichen Erfahrun-
gen mit Gott gemacht haben. Alle diese 
wirklich sympathischen Jungs, die ich 
Woche für Woche in den Stadien tref-
fe, haben eines gemeinsam: Sie haben 
an einem Punkt ihrer Karriere gemerkt, 
dass da noch mehr im Leben sein muss 
als Meisterschaft und Abstiegskampf. 
Sie erzählen davon, wie die Beziehung 
zu Gott ihre Perspektive verändert hat. 
Wie sie Dinge in ihrem Leben plötzlich 
ganz anders wahrgenommen haben.“

In diesem schnelllebigen und oft 
gnadenlosen Fußballgeschäft kann es 
schon mal vorkommen, dass man bei 
aller Hektik Gott und manche Prinzipi-
en vergisst – auch Jürgen Klopp sieht 
sich, mit manchen seiner emotiona-
len Ausraster an der Seitenlinie kon-
frontiert, nicht als Unschuldslamm: 
„Ich bin um Himmels willen nicht frei 
von Fehlern, Schwächen, Sünden, aber 
mir ist sehr daran gelegen, wenn ich 
irgendwo auftauche, das Leben mei-
ner Mitmenschen ein bisschen ange-
nehmer zu machen – dass man der 

Grundidee des Zusammenlebens ein 
bisschen näherkommt. Und das funk-
tioniert ganz einfach dann, wenn man 
sich nicht so wichtig nimmt.“

Wer nicht so genau weiß, wie das 
funktioniert, der findet im Glauben 
und in der Bibel eine ganze Menge An-
haltspunkte, idealerweise im Neuen 
Testament

Als ich Jürgen Klopp frage, wie man 
zu einer solchen Glaubens-Überzeu-
gung kommt, kriegt er ganz leucht-
ende Augen und erzählt aus seiner 
schwäbischen Kindheit: „Meine Mut-
ter hat sich abends zu mir ans Bett 
gesetzt und mit mir über den lieben 
Gott gesprochen und gebetet – ich 
fand das toll, aber trotzdem hat sie 
so’n bisschen das Gefühl vermittelt 
vom strafenden Gott – da gab es zwei 
Instanzen: Der Vater, der am Wochen-
ende nach Hause kommt, und die-
se Drohung ,Wenn das der liebe Gott 
sieht!‘ Damit habe ich mich wirklich 
ernsthaft auseinandergesetzt, bin 
manchmal mit schlechtem Gewissen 
durch die Gegend gelaufen und habe 
lange gebraucht, bis ich mich von die-
sem Gottesbild der Strafinstanz verab-
schiedet habe. Aber das hat auch dazu 
beigetragen, dass ich dann eines Tages 
auch die andere Wahrheit verstanden 
habe – er ist da! Und er findet mich 
in Ordnung, so wie ich bin. Also habe 
ich darüber mein Verständnis für Gott 
und auch mein Verhältnis zu ihm ent-
wickelt, und mittlerweile habe ich 
eine ganz gesunde, offene Art, zu Gott 
zu beten und mit ihm zu sprechen, 
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dass es mir damit einfach rundum gut 
geht. Und ich würde einfach jedem 
wünschen, dass er diese Erkenntnis 
auch hat.“

Uli Hoeness hatte auch eine Erkennt-
nis, als er Klopp zum Ende seiner Main-
zer Trainerzeit anrief, um ihm überra-
schend den Bayern-Job anzubieten 
– doch manchmal zweifeln Menschen 
an ihrer Erkenntnis und rudern wieder 
zurück. Die Bayern beißen sich heute 
noch in den Allerwertesten für ihren 
Jahrhundertfehler, statt Jürgen Klopp 
kurz nach dem legendären Telefonat 
den anderen Jürgen K. verpflichtet zu 
haben – den Trainer Klinsmann, der als 
erste Amtshandlung im tiefgläubigen 
Bayernland Buddha-Statuen auf dem 
Trainingsgelände aufstellen ließ. Da 
verstanden erst die katholischen Bay-
ern keinen Spaß und dann die Spieler 
seine Taktik nicht.

Für Kloppo gibt es kein Frotzeln, 
wenn es um seinen Glauben geht, da 
zeigt der Protestant seine ernsthaf-
te Seite: „Für mich ist der Glaube an 
Gott wie ein Fixstern, der immer da 
ist. Ein treuer Begleiter, der mir oft ge-
nau dann Kraft schenkt, wenn ich gar 

nicht mehr damit rechne. Aber auch 
ein starker Rückhalt, der mir die Lo-
ckerheit gibt, mit einem Lächeln und 
dem nötigen Vertrauen durchs Leben 
zu gehen, dass der da oben schon alles 
richtig macht. Auch dann, wenn man-
che Reporter nach Niederlagen wieder 
mit der nervigsten aller Fragen ankom-
men: ,Ist der Fußball-Gott denn gegen 
den BVB?‘“

Um diese Frage ein für alle Mal zu 
beantworten: Es gibt zwar keinen Fuß-
ball-Gott, aber ich glaube, dass es ei-
nen Gott gibt, der uns Menschen liebt, 
genau so, wie wir sind, mit all unseren 
Macken. Und deswegen glaube ich, dass 
er auch den Fußball liebt! Nur: Die Kis-
te müssen wir schon selber treffen.

„Grundsätzlich gibt es in meinem 
Leben unglaublich viele Gründe, mich 
im Minutentakt bei Gott zu bedanken“, 
sagt Klopp am Ende unseres Gesprächs 
– ein weiteres Geheimnis seiner Be-
liebtheit. Wenn er Worte wie Dankbar-
keit oder Demut in den Mund nimmt, 
spürt man ihm ab, wie ernst er es da-
mit meint – und ich merke während 
unseres Gesprächs, wie wichtig es ihm 
ist, auch mal über etwas anderes als 
Fußball zu sprechen.

„Die Nachspielzeit der Nach-
spielzeit“
Noch einmal zurück zum BVB-Durch-
marsch in der Champions League: Für 
mich werden diese Szenen, die sich da 
in der Nachspielzeit abgespielt haben, 
auf Jahrzehnte nicht mehr zu toppen 
sein:
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Beim Schlußpfiff des Jahrhun-
dert-Matchs gegen Malaga hüpft Klop-
po wie ein bärtiges Rumpelstilzchen 
mit Sprungfedern über den Rasen, um 
irgendeinen schwarzgelben Stofffetzen 
zu erwischen, den er in dieser unbe-
schreiblichen Euphorie umarmen, nein 
besser: erdrücken kann. Wer einmal in 
einer solchen Situation Liebes-Opfer 
des Schwaben-Hulk wurde, der weiß, 
dass Oli Kahns „Umarmungen“ da-
gegen feengleich waren. Kloppo liebt 
stürmisch! 

Doch dass er auch schon mal nega-
tiv die Fassung verlieren kann, weiß 
natürlich ganz Deutschland seit dem 

legendären Wutausbruch nach einer 
Schiri-Benachteiligung seiner Jungs ge-
gen Neapel. Der schwäbische Vesuv! Ei-
nen Tag nach dem anstrengenden Fight 
gegen Neapel – dem Start der neuen 
Champions League-Saison 2014 – lässt 
er es sich dann nicht nehmen, nach 
Mainz runterzudüsen, um einem – 
den er als Mentor und Förderer geliebt 
hat – die letzte Ehre zu geben. Wolf-
gang Frank war wenige Tage zuvor mit 
nur 62 Jahren an einem Gehirntumor 
gestorben – Trainer Frank, der Men-
tal-Profi und Erfinder der Viererkette.

Sein Ende der Nachspielzeit findet 
auf dem Mainzer Hauptfriedhof statt. 

„Kloppo“– es kann nur ein Feierbiest geben
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19. September – Regen – die Beerdigung 
von Wolfgang Frank. Kloppo hält zu-
sammen mit der 05-Legende Dimo Wa-
che die Trauerrede. Ab und an stockt 
ihm die Stimme – einem, der sonst als 
„der Redner“ schlechthin glänzt und 
begeistert – doch wer Kloppo mag, der 
mag ihn gerade deswegen, weil er nicht 
nur Strahlemann sein kann, sondern 
einfach grundehrlich ist. Noch nie sei 
es ihm so schwergefallen, die richti-
gen Worte zu finden, beginnt er seinen 
Nachruf auf den, der ihn für seine Kar-
riere als Trainer am meisten inspiriert 
hat. „Als Mensch fehlt er mir total. Sei-
ne Ausstrahlung und Akribie waren 
beeindruckend. Was für ein freundli-
cher, offener Zeitgenosse!“ Coach lobt 

Coach und ruft ins Bewusstsein, dass 
man sich noch lange an ihn erinnern 
wird. Und doch weiß Klopp, „dass alles 
endlich ist“! 

Vielleicht kann der emotionalste al-
ler Bundesliga-Trainer deswegen so 
bewusst genießen. Und wahrschein-
lich sind es bedrückende Momente wie 
diese  in der viel zu kleinen, stickigen 
Friedhofs-Kapelle, die ihn dazu brin-
gen, immer emotional ans Limit gehen 
zu wollen, um dem Leben das Mark 
auszusaugen – um auch wirklich ge-
lebt zu haben. 

Ob Klopp, der gläubige Christ, auch 
bibelfest ist und weiß, dass die Bibel 
mit dem Buch der Offenbarung endet? 
Zumindest passt sein Schlusssatz auch 
zum Ende seiner Story, als Jürgen Klopp 
bewegt endet: „Wolfgang hat uns die 
Laufwege dermaßen eingehämmert, 
für mich war das damals eine reine Of-
fenbarung!“
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Willkommen daheim

Auszüge aus dem Neuen Testament 
für Freunde des Heiligen Rasens

Eine Übersetzung der biblischen Texte,
die den Verstand überrascht und das Herz berührt.

Von Fritz Ritzhaupt
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Jetzt geht’s lo-ooos!

Auch zu Zeiten des Neuen Testamentes wurde sicherlich schon Fuß-
ball gespielt. Man findet darin einige Textpassagen zum Thema 
„Sport“ und „Wettkampf“. Der Begriff „Fußball“ kommt allerdings 
nicht vor. Zumindest nicht direkt.

Zwischen den Zeilen gibt es zu besagtem Thema aber einiges zu lesen. 
Das Neue Testament ist eine Einladung zum besten Spiel von allen. Es 
hat zu jedem Aspekt unseres Lebens etwas zu sagen. Und es beschreibt 
einen Gott, der alles im Blick hat, mit uns unterwegs ist und mit dem 
es nach dem Schlusspfiff erst richtig losgeht. Willkommen!

Einführung
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Das Matthäus-Evangelium hatte in der Christen-
heit schon sehr früh eine herausragende Bedeutung, 
weil man es für den ersten Bericht hielt, der über 
das Leben und Sterben Jesu verfasst wurde. Heute 
nimmt man allgemein an, dass dem Verfasser 
bereits das Markus-Evangelium vorgelegen haben 
muss. Demnach wurde das vorliegende Evange-
lium etwa zwischen 70 und 80 nach Christus  
geschrieben und vor allem den Judenchristen in die 
Hand gegeben. So finden sich in diesem Evange-
lium nicht nur ein – für jüdische Ohren vielsagen-
der – Stammbaum Jesu, sondern auch etwa  
60 Hinweise auf alttestamentliche Prophetien,  
die mithalfen, die Berechtigung ihres Glaubens  
an Jesus anhand der alten Schriften zu belegen. 
Das ist jedoch nicht das Einzige, was Matthäus  
im Vergleich mit  Markus und Lukas so besonders 
macht. Es sind vor allem die Reden Jesu, besonders 
natürlich die Bergpredigt, die in ihrer Sprach-
gewalt, aber auch Radikalität zu allen Zeiten 
 Menschen begeistert und bewegt hat.

Die Frohe Botschaft  

nach Matthäus
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Die Abstammung Jesu (1,1–17)

1 Jesus wird als Sohn Abrahams und Sohn Davids bezeichnet, was 
mit der folgenden Generationenliste belegt wird: Abraham war 

der Vater von Isaak, dieser der Vater von Jakob (der später Israel ge-
nannt wurde), dieser der Vater von Juda und seinen Brüdern. Von 
Juda und ihrer Mutter Tamar stammten Perez und Serach ab. Perez 
war der Vater von Hezron, dieser der von Ram. Dieser wiederum war 
der Vater von Nachschon, von dem Salmon abstammte. Salmon 
zeugte mit der Hure Rahab Boas, der wiederum Rut, eine Frau aus ei-
nem nichtjüdischen Volk, heiratete. Mit ihr bekam er Obed, der der 
Vater von Isai wurde, von dem David, der König, abstammte.

Davids Sohn aus seiner Verbindung mit der Frau von Urija war 
Salomo. Einer der Söhne Salomos war Rehabeam. Auf ihn folgten 
Abija, Asa, Joschafat, Joram, Usija, Jotam, Ahas, Hiskija, Manasse, 
Amon, Joschija. Joschija hatte eine Reihe von Söhnen, unter ihnen 
auch Jojachin. Sie und alle Bewohner Jerusalems wurden als Gefan-
gene nach Babylon verschleppt. 

Nach der Zeit des Babylonischen Exils gab es noch folgende Ge-
schlechterfolge: Schealtiël, Serubbabel, Abihud, Eljakim, Asor, Zadok, 
Achim, Eliud, Eleasar, Mattan und Jakob. Jakob war der Vater Josefs, 
der mit Maria verlobt war. Sie brachte Jesus zur Welt, den lang-
ersehnten Messias Israels. Nimmt man alle Generationen zusammen, 
so sind es von Abraham bis David vierzehn, von David bis zum Baby-
lonischen Exil wieder vierzehn und schließlich vom Exil bis zu Chris-
tus noch einmal vierzehn Generationen.

Die Geburt Jesu (1,18–25)

Wie kam es nun zur Geburt Jesu? Josef war bereits mit Maria verlobt, 
als sie schwanger wurde, obwohl sie noch nicht miteinander geschla-
fen hatten. Bislang wusste nur Maria, dass ihre Schwangerschaft 
durch die Kraft des Heiligen Geistes hervorgerufen worden war.
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Josef nun wollte ihr die Möglichkeit geben, sich – wie er vermu- 
tete – mit dem unbekannten anderen Mann zu verloben. Darum war 
er entschlossen, die Verlobung ohne großes Aufsehen zu lösen, um 
Maria die unausweichlichen Peinlichkeiten beziehungsweise eine 
öffentliche Verurteilung zu ersparen. Während der Zeit, in der dieser 
Entschluss in ihm reifte, sah er nachts im Traum einen Engel, der ihn 
ansprach: „Josef, Sohn von David, du brauchst keine Bedenken zu ha-
ben, Maria als deine Frau zu dir zu nehmen. Denn da gibt es keinen 
anderen Mann, sondern Gott selbst hat durch seinen Heiligen Geist 
das neue Leben in ihr geweckt. Sie wird einen Sohn zur Welt bringen, 
dem du den Namen Jesus geben sollst. Dieser Name besagt, dass er es 
ist, der sein Volk von seiner Schuld befreien wird. All dies ist nichts 
anderes als die Erfüllung dessen, was der Prophet Jesaja Jahrhunderte 
vorher bereits angekündigt hat: ,Ihr werdet es sehen: Die Jungfrau 
wird schwanger werden und einen Sohn zur Welt bringen. Ihn wird 
man Immanuel nennen, was so viel heißt wie »Gott ist mit uns«.‘“ 

Als Josef aufwachte, tat er genau das, was der Engel ihm gesagt 
hatte, und er nahm Maria als seine Frau zu sich. Bis zur Geburt ihres 
Sohnes, dem er den Namen „Jesus“ gab, hatte er allerdings keinen Ver-
kehr mit ihr.

Ein Herrscher fürchtet um seine Macht (2,1–23)

2 Jesus wurde in Betlehem in Judäa zu der Zeit geboren, als Hero-
des der Große noch König war. Da kamen Sterndeuter aus einem 

Land weit östlich von Judäa nach Jerusalem, die sich nach einem neu-
geborenen König der Juden erkundigten. Sie hätten einen Stern auf-
gehen sehen und seien gekommen, um sich vor ihm niederzuwerfen. 
Für die Bewohner Jerusalems war diese Nachricht eine echte Sensa-
tion. Den machtbesessenen Herodes versetzte sie allerdings in Panik. 
Sofort rief er die führenden Schriftgelehrten und die Priester zu sich 
und versuchte, von ihnen zu erfahren, wo dieser Messiaskönig den 
Aussagen der Schrift nach geboren werden sollte. Sie konnten ihm 
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eine Schriftstelle nennen, die auch den Ort angab: „Du Betlehem im 
Land Juda, du bist keineswegs der unbedeutendste Ort unter allen 
Städten und Dörfern Judas, denn aus dir wird der Mann hervorgehen, 
der sich wie ein Hirte um mein Volk kümmern wird.“

Mehr brauchte Herodes nicht zu wissen. Sofort ließ er heimlich 
die Sterndeuter kommen und erkundigte sich nach dem genauen 
Zeitpunkt, an dem ihnen der Stern erschienen war. Dann schickte er 
sie nach Betlehem und ermutigte sie: „Tut alles, um das Kind zu fin-
den, und sobald ihr es gefunden habt, gebt mir Bescheid, damit auch 
ich ihm meine Aufwartung machen kann.“

Nachdem sie von Herodes erfahren hatten, was sie wissen woll-
ten, gab es für die Sterndeuter kein Halten mehr. Sie brachen auf und 
stellten fest, dass der Stern genau über dem Ort stand, in dem sie das 
Kind zu finden hofften. Und tatsächlich brachte man sie zu einem 
Haus, in dem sie Maria mit ihrem Kind antrafen. Wie es im Orient 
üblich war, warfen sie sich vor ihm nieder und überreichten anschlie-
ßend ihre Geschenke: Gold, Weihrauch und Myrrhe (Gaben, die man 
im Vorderen Orient sowohl Göttern als auch Königen darbrachte). 
Nach dieser Begegnung kehrten sie in ihr Land zurück, allerdings auf 
einem anderen Weg, da ihnen Gott in einem Traum aufgetragen 
hatte, auf keinen Fall noch einmal mit Herodes zusammenzukom-
men.

Kaum waren die Sterndeuter abgereist, erhielt auch Josef einen 
neuen Auftrag von Gott: Ein Engel erschien ihm im Traum und for-
derte ihn auf, sofort aufzustehen, seine Frau und das Kind zu nehmen 
und nach Ägypten zu fliehen, um dort so lange zu bleiben, bis er eine 
neuerliche Weisung erhielte. Der Grund war klar: Herodes würde mit 
allen Mitteln versuchen, das Kind umzubringen. Josef zögerte keinen 
Augenblick. Noch in derselben Nacht nahm er Maria mit ihrem Kind 
und floh mit beiden nach Ägypten. Er blieb dort, bis Herodes tot war. 
So wird auch verständlich, warum der Prophet Hosea voraussagen 
konnte: „Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.“*  

* Hosea 11,1 (Prophet im Alten Testament)
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Doch zurück zu Herodes. Kaum hatte dieser gemerkt, dass er von 
den Fremden hintergangen worden war, wurde er wütend und gab 
den schrecklichen Befehl, alle männlichen Babys und Kleinkinder bis 
zu einem Alter von zwei Jahren in Betlehem und Umgebung umzu-
bringen. Auf dieses Alter war er nämlich durch die Angaben der 
Sterndeuter gekommen. Und auch dieses furchtbare Ereignis ist von 
einem Propheten bereits vorausgesagt worden. Jeremia beschreibt 
das Elend so: „Ein Schreien wird in Rama gehört, ein einziges Weinen 
und Wehklagen. Rahel beweint ihre Kinder und lässt sich durch 
nichts mehr trösten, denn sie sind alle nicht mehr am Leben.“*

Wie angekündigt, erschien nach dem Tod von Herodes der Engel 
Josef wieder im Traum und ermutigte ihn: „Auf, du kannst jetzt mit 
deiner Frau und dem Kind wieder zurück nach Israel! Derjenige, der 
dem Kind nach dem Leben trachtete, ist nun selbst tot.“ Da brach Jo-
sef sofort auf und zog mit dem Kind und dessen Mutter zurück nach 
Israel.

Als er sich der Heimat näherte, erfuhr er, dass Archelaos in jeder 
Hinsicht in die Fußstapfen seines Vaters Herodes getreten war. Er 
musste also in dessen Herrschaftsbereich das Schlimmste befürch-
ten. Wieder gab ihm Gott durch einen Traum eine Hilfe und forderte 
ihn auf, nach Galiläa auszuweichen. Dort ließ er sich in einem klei-
nen Ort nieder, der Nazaret hieß, was für schriftkundige Juden wie 
eine Bestätigung alttestamentlicher Prophetien klang, in denen ein 
„Nesir“ angekündigt wurde. Jesus war der Nazoräer.**

* Jeremia 31,15
**  Nazoräer ist eine alte, etwas rätselhafte Bezeichnung Jesu. Lange dachte man, sie be-

deute „Mann aus Nazareth“ (Nazarener), aber das ist aus sprachlichen Gründen un-
wahrscheinlich. Auch mit den Nasiräern (den „Gottgeweihten“) Israels hat das Wort 
nichts zu tun. Es meint ursprünglich „Bewahrer, Beobachter (des göttlichen Willens)“ 
und bezieht sich vielleicht auf Jesus als Anhänger Johannes’ des Täufers (die sich selbst 
wohl so nannten). Im Orient ist „Nazoräer“ u. ä. in vielen Sprachen bis heute eine Be-
zeichnung der Christen.
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Johannes der Täufer (3,1–17)

3 Während Jesus noch im Hügelland von Galiläa lebte, predigte in 
der Wüstenlandschaft von Judäa ein Mann namens Johannes, 

den man den „Täufer“ nannte. Er rief zu einer radikalen Umkehr auf: 
„Ändert euer Leben. Gottes Herrschaft ist da.“ Viele ahnten, dass er 
der Mann war, auf den der Prophet Jesaja schon Jahrhunderte zuvor 
hingewiesen hatte: „In der Wüste hört man eine laute Stimme: Berei-
tet euch auf die Ankunft Gottes vor! Macht die Straßen für ihn eben 
und gerade!“ 

Johannes war in ein Kamelhaargewand gekleidet, das mit einem 
Ledergürtel zusammengehalten wurde und jeden gläubigen Juden 
sofort an den großen Propheten Elija erinnerte, der ähnlich gekleidet 
gewesen war. Er lebte von dem, was Nomaden in der Wüste vorfin-
den: Heuschrecken und wilden Honig. Unzählige Menschen ström-
ten aus Jerusalem, Judäa und aus den Gebieten um den Jordan zu ihm 
hinaus, um ihn zu hören. Viele wurden sich bewusst, wie schuldbela-
den ihr Leben war, und sie ließen sich als Zeichen ihrer Umkehr von 
Johannes im Jordan taufen.

Als Johannes erfuhr, dass eine ganze Reihe von Pharisäern und 
Sadduzäern nur deshalb bei ihm auftauchte, um auch einmal eine 
solche „Tauferfahrung“ zu machen, packte ihn heiliger Zorn: „Ihr 
Schlangenbrut! Meint ihr vielleicht, ihr könnt mit ein bisschen zur 
Schau gestellter Frömmigkeit das Urteil Gottes über euch abwenden? 
Es nützt euch nichts, wenn ihr irgendwelche frommen Handlungen 
über euch ergehen lasst. Euer Herz ist es, das sich ändern muss! Und 
glaubt ja nicht, ihr könntet irgendeinen Vorteil daraus ziehen, dass 
ihr Abraham euren Vater nennt. Wenn Gott will, dann kann er aus 
den Steinen hier wirkliche Nachkommen Abrahams hervorbringen. 
Es ist höchste Zeit! Schon sind die Bäume markiert, die demnächst 
umgehauen werden, weil sie keine Früchte bringen. Man wird sie nur 
noch als Brennholz verwenden. Ich taufe hier in diesem Fluss, damit 
wirklich so etwas wie eine Umkehr geschieht und die Menschen sich 
auf das Kommen der Herrschaft Gottes vorbereiten. Und diese steht 
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unmittelbar bevor, weil der Mann schon mitten unter uns ist, dem 
ich nicht einmal wagen würde, die Sandalen nachzutragen. Er selbst 
wird euch zeigen, was es heißt, unter der Herrschaft Gottes zu leben. 
Er wird euch durch den Heiligen Geist wie in einem Feuer reinigen. 
Euer Leben wird eine ganz neue Klarheit bekommen. Er wird alles 
wirklich Gute an seinen passenden Platz vor Gott bringen, alles Fal-
sche dagegen wird er wie Abfall behandeln und verbrennen.“

Eines Tages kam auch Jesus von Galiläa herunter an den Jordan. 
Er wollte, dass Johannes ihn taufte. Doch Johannes entgegnete ihm: 
„Ich bin derjenige, der es nötig hätte, getauft zu werden, nicht du!“ 

Aber Jesus bestand darauf: „Tu es ruhig. Gott will damit deutlich 
machen, wie er in Zukunft Menschen von ihrer Schuld befreien und 
annehmen möchte.“ Da taufte Johannes Jesus im Jordan. 

In dem Augenblick, als Jesus nach der Taufe aus dem Wasser 
stieg, öffnete sich der Himmel, und er sah den Geist Gottes wie eine 
Taube auf sich herabschweben. Gleichzeitig war eine Stimme zu hö-
ren: „Dies ist mein Sohn, den ich über alles liebe.“

Der Widersacher fordert Jesus heraus (4,1–11)

4 Kurz darauf wurde Jesus vom Geist Gottes in die Wüste geführt. 
Dort wurde er durch den Widersacher Gottes auf eine harte 

Probe gestellt. Jesus hatte sich vorgenommen, eine längere Zeit mit 
Fasten und Gebet zu verbringen. Nach etwa vierzig Tagen wurde sein 
Hunger fast unerträglich. Darin lag die Chance für den Widersacher 
Gottes, der ihm einflüsterte: „Also, wenn du schon Gottes Sohn bist, 
dann brauchst du doch nur etwas zu sagen und diese Steine hier ver-
wandeln sich in Brotlaibe.“

Jesus antwortete ihm mit einem Wort aus der Heiligen Schrift: 
„Es braucht mehr als Brot, um lebendig zu bleiben. Unser Leben hängt 
von dem ab, was Gott zu uns sagt.“*

*  5. Mose 8,3


